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Rezensionen

Sydney Jones (2000): Making Money off
Migrants. The Indonesian Exodus to
Malaysia. Hong Kong: Asia 2000: 157 S.

In der letzen Zeit, genauer genommen seit
Anfang Februar 2005, liest man sogar in deut-
schen Medien (FAZ 1. 3. 2005, Junge Welt
9. 2. 2005) über Abschiebungen illegalisierter
Migrantinnen und Migranten in Malaysia.
Am 1. 2. 2005 war die Frist für die „freiwil-
lige“ Ausreise der Illegalisierten abgelaufen.
Dabei sind großangelegte Abschiebungen
und Internierungen von Migranten in Malay-
sia kein neues Phänomen, aber es wurde ver-
gleichsweise wenig darüber berichtet.

Auch in den wissenschaftlichen Arbei-
ten über das Zusammenleben oder eher ge-
sagt Auseinanderleben der verschiedenen
„Ethnien“ in Malaysia wird meist ein Groß-
teil der Bevölkerung ausgeblendet: die
Migranten. Wenn kritische Akademiker wie
Farish Noor das Wort Rassismus in den
Mund nehmen, dann geht es darum, dass
einige Malaiien in den Augen des Staates
und Teilen der Gesellschaft malaiischer sind
als andere. Dabei gibt es in Malaysia je nach
Schätzung 2 bis 3 Millionen Migranten bei
einer Bevölkerung von 26 Millionen. Dort
wie überall hat die Idee des Nationalstaates
dafür gesorgt, dass bestimmte Menschen
Bürger sind, andere hingegen, noch einmal
die Migranten, „Aliens“.

Die Auseinandersetzung über das Zu-
sammenleben der malaiischen Bürger könn-
te erklären, dass es bis dato nur eine einzige
Monographie über Migration nach Malay-
sia gibt: „Making Money off Migrants. The
Indonesian Exodus to Malaysia“ von Syd-
ney Jones (2000). Die Autorin widmet sich
der indonesischen Migration, weil Indone-
sierinnen und Indonesier bei weitem die
größte Migrantengruppe darstellen.

Das Buch ist eine sehr genaue Studie der
Situation der indonesischen Migranten, ange-
fangen mit dem Rekrutierungssystem in In-
donesien bis hin zur Abschiebung aus Malay-
sia. Die Autorin hat für ihre Arbeit Interviews
bei zahlreichen Organisationen, die sich dem
Thema widmen, wie auch mit Migranten in
Indonesien und Malaysia geführt.

Die Studie beginnt mit einer Zusammen-
fassung und – erstaunlicherweise – Emp-
fehlungen, um die Lage der Migranten zu
verbessern. Dieses erste Kapitel verdeutlicht
in welcher Absicht die Arbeit geschrieben
wurde: die Autorin möchte die Geschäfte
mit den Migranten und die Menschenrechts-
verletzungen, die Migranten zu erleiden
haben, aufdecken und weitere verhindern.
Je nach dem, welcher Anspruch an ein Werk
über Migration gestellt wird, ist dies ihr
Schwachpunkt oder ihre Stärke.

Die Autorin befasst sich mit der indo-
nesischen Migration ab Mitte der 1980er
bis Ende der 1990er Jahre. In Folge der
Anfang der 1970er Jahre eingeführten ma-
laiischen New Economic Policy, die auch
die Exportorientierung der Wirtschaft be-
inhaltete, wanderten viele malaiische Land-
bewohner in die neuen export processing
zones, und billige Arbeitkräfte wurden auf
den Plantagen gebraucht, die Migranten.
Diese Arbeitsmigration war meist „illegal“
aber, wie oft argumentiert wird, wurde sie
dennoch von der Regierung unterstützt, um
den Anteil der ethnischen Malaien an der
Bevölkerung zu erhöhen. (Für Castles stellt
die malaiische Migrationspolitik eine ex-
treme Form der differenzierten Exklusion
dar (Castles 2003: 11). Dabei geht es dar-
um, wer der gute Migrant ist, darum, dass
die Idee des Nationalstaates, je nach dem
wem sie nützt, sehr wohl ausdehnbar ist,
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darum, dass Staatstreue den Angehörigen
einer bestimmten Kultur unterstellt wird.

Trotz der damaligen Unterstützung der
„papierlosen“ Migration war, wie von der
Autorin gut belegt, die malaiische Mig-
rationpolitik ambivalent, um nicht zu sa-
gen schizophren. Es gab immer wieder so-
wohl Legalisierungswellen als auch Ab-
schiebungswellen.

Wie die Autorin darlegt, sind diese Le-
galisierungsprozeduren sehr aufwendig,
teuer und führen oft dazu, dass nicht alle
Legalisierungswilligen es bis zur offiziellen
Frist schaffen. Diejenigen, die sich nicht
rechtzeitig legalisieren können oder wol-
len, erwartet, wenn sie gefasst werden, eine
Unterbringung unter den übelsten Bedin-
gungen in einem Internierungslager und
dann die Abschiebung. In Malaysia funk-
tionieren diese Lager auch als Arbeits-
agenturen für noch leichter ausbeutbare
Arbeitskräfte. Da genau diese Arbeitskräfte
gebraucht werden, werden weiterhin neue
Migranten (mit oder ohne Papiere) ins
Land geholt, dies auch nach den zunehmen-
den Abschiebungen, die auf die Asienkrise
folgten. Es ist zu erwarten, dass dies auch
nach den derzeitigen Abschiebungen pas-
sieren wird: den ausgereisten Migranten
wurde in Aussicht gestellt, dieses Mal of-
fiziell, neu einreisen zu können.

Wie schon erwähnt, schildert die Autorin
auch die Rekrutierungsprozeduren in Indo-
nesien. Diese sind nicht einheitlich, langwie-
rig, von Korruption geprägt. Oft werden die
MigrantInnen, ohne zu wissen, dass sie in
die Illegalität treten, ins Land gebracht oder
in die Schuldknechtschaft getrieben. Fazit der
Autorin: die menschenrechtswidrigen Prak-
tiken fangen oft im Herkunftsland an.

Die Autorin widmet den „Hausange-
stellten“ ein eigenes Kapitel. Mit Recht,
denn es ist eine Arbeit, die nicht unter das
Arbeitsgesetz fällt (nicht nur in Asien).

Zudem haben „Hausangestellte“ den Nach-
teil von der restlichen Arbeiterschaft ge-
trennt zu sein, sie können leichter sexuell
missbraucht werden und ein Angebot als
Hausmädchen kann sich als eine Tätigkeit
als Prostituierte entpuppen. Diskriminie-
rung aufgrund der Nationalität ist auch da
gang und gäbe: mal sind Philippina ange-
sagt, aufgrund eines höheren Bildungsni-
veaus, mal nicht, weil sie in Verbindung
mit der Prostitution gebracht werden.

Überall auf der Welt erfahren die von Ab-
schiebung betroffenen Gewalt, strukturell,
seelisch, körperlich. Malaysia ist da keine
Ausnahme, hinzu kommt die Behandlung
in der Abschiebehaft: keine ausreichende
Nahrung und Wasser, Folter usw. Die Au-
torin beschreibt sehr genau den Prozess von
Irene Fernandez, der Präsidentin von
Tenaganita (Womens’ Force), die einzige
malaiische NGO, die für die Rechte der
Migranten kämpft. Irene Fernandez ist nach
der Veröffentlichung eines Memorandums
über „Abuse, Torture, & dehumanised
Treatment of Migrant Workers at Detention
Camps“ (1995) verhaftet worden. Sie wur-
de der hetzerischen Veröffentlichung von
falschen Dokumenten beschuldigt (Absatz
8a des Printing Presses and Publication Act
von 1984). Ihr Prozess war unfair, und sie
ist immer noch inhaftiert.

Als genaue Dokumentation ist „Making
Money“ ein sehr gutes Buch. Man muss
jedoch im Kopf behalten, dass bei jeder em-
pirischen Studie, theoretische Implikatio-
nen, auch wenn sie nicht erwähnt werden,
wie das hier der Fall ist, mitschwingen. Es
wäre interessant gewesen, wenn die Auto-
rin geschrieben hätte, wie sie Migration
versteht. Sie hätte dann den Gebrauch der
Metapher des Migrantenflusses und der
-flut reflektieren müssen.

Was bedeutet es, wenn die Autorin be-
hauptet, die Reaktion der malaiischen Öffent-
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lichkeit sei nicht anders als die von vielen
Menschen in Kalifornien gegenüber mexi-
kanischen Arbeiterinnen und Arbeiter, Deut-
schen gegenüber Türken, oder Japanerinnen
und Japaner gegenüber Malaiien, wonach die
jeweils Fremden die Ursache von Kriminali-
tät und sozialen Problemen sind, Krankhei-
ten verbreiten, mit der einheimischen Bevöl-
kerung um Arbeit konkurrieren und die
Regierungsdienstleistungen belasten (89-
90)? In diesem Zusammenhang wäre es auch
interessant gewesen zu erfahren, warum
papierlose Migranten überall gleich angese-
hen werden. Auch wenn es einen sehr wah-
ren Kern in dieser Aussage gibt – Rassismus
ist in der Struktur des Staates angelegt – gibt
es historische und politische Unterschiede,
sonst wären eben die indonesischen Papier-
losen in den 1970ern nicht ins Land gelas-
sen worden und es gäbe keine Bewegung der
Papierlosen in Frankreich, während es in
Deutschland keine wirklich nennenswerte
Initiative gibt. Das Besondere mit dem All-
gemeinen zu verbinden, ist das, was in der
Literatur über Migration nach Malaysia fehlt.

Apodiktisch zu behaupten, dass die Au-
torin ihren theoretischen Überlegungen
nicht Preis gibt, wäre gelogen, denn sie be-
trachtet, wie der Titel es schon sagt, die
Migration als einen Markt, in dem der Staat
einer der Beteiligten ist. Es ist erstaunlich,
dass den primären Strukturen dieses Mark-
tes, nämlich dem Nationalstaat (und seinen
historischen, politischen Partikularitäten)
doch wenig Beobachtung geschenkt wird.

Nichtsdestotrotz ist „Making Money“ für
alle, die sich für die Lage der Migranten in
Malaysia und derjenigen interessieren, die
sie unterstützen, ein guter Ausgangspunkt.

Luciole Sauviat
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Castles, Stephen (2003): „Migrant Settlement,
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Maggi Wai-Han Leung: Chinese Mi-
gration in Germany. Making Home in
Transnational Space. Frankfurt a.M.:
IKO 2004 (Beiträge zur Regional-
Migrationsforschung, 4), 186 S.

„I think our home for me my root is not in
China, not in Germany, but in my family“
sagt eine der RespondentInnen der Autorin
dieses Buches (55). Eine andere sagt:
„Sometimes I feel at home here in Hamburg,
sometimes I feel at home in Asia“ (56) und
wieder eine andere meint: „As Chinese,
regardless of where we live or what passports
we carry, China always occupies a special
place in our hearts and even in our minds“
(71). Diese drei Aussagen geben sehr gut
wieder, wie MigrantInnen auf verschiedene
Weise widersprüchliche Gefühle miteinander
versöhnen können. Dies darzustellen, ist ei-
nes der Ziele des Buches. Leung will den
Essentialismus kritisieren und die Unterschie-
de in den Gefühlen und Handlungen inner-
halb einer sozialen Gruppe offenlegen.

‘Sich zu Hause fühlen’ nimmt dabei ei-
nen zentralen Platz ein. Leung will die Pro-
zesse verdeutlichen, mit denen sich eth-
nisch Chinesische Migranten in Deutsch-
land heimisch machen (‘home making’).
Individuen und Gruppen verlassen ihr Zu-
hause, lassen sich in einem anderen Land
nieder, wobei sie ihre Netzwerke sozialer
Beziehungen erhalten und so verschiede-
ne Heimathäfen im transnationelen Raum
stiften. Ihre Gefühle über ‘zuhause’ und
‘dazugehören’ (‘belonging’) sind also mit
weit auseinanderliegenden Städten und Ge-
bieten verbunden. Wie die Zitate zeigen,
hat aber ‘zuhause’ nicht für jeden dieselbe
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Bedeutung. Die Respondenten beziehen
sich z.B. auf unterschiedliche geographi-
sche Niveaus: Hamburg, Deutschland,
China und Asien. So wie die Sozialgeo-
graphin Doreen Massey bei Gender, argu-
mentiert Leung bei Transnationalismus: Es
sind an Zeit und Raum gebundene Begrif-
fe mit einer gehörigen Dosis Individualpsy-
chologie, möchte ich hinzufügen. Gerade
wegen dieser unterschiedlichen Bedeutung
des ‘Zuhause’-Gefühls muss die Vorstel-
lung homogener Transmigrantengruppen
zurückgewiesen werden.

Transnationalismus ist beides, Gefühl
und Verhalten. Im ersten Kapitel des Bu-
ches gibt Leung die verschiedenen Dimen-
sionen des Verhaltens in zwei übersichtli-
chen Tabellen wieder. Dabei stellt sich die
wichtige Frage, inwieweit die ‘Zuhause’-
Gefühle die Überlebensstrategien der Mig-
ranten beeinflussen. Leung will die alltäg-
lichen wirtschaftlichen und sozialen Akti-
vitäten von Individuen in der Diaspora
betrachten. Dazu richtet sie sich in den
Kapiteln 6 bis 8 auf Unternehmer chinesi-
scher Herkunft in Deutschland. Das ‘eth-
nische’ Unternehmertum steht schon seit
längerem im Interesse der Forschung, und
der mixed-embeddedness-Ansatz, der die
Aktivitäten von Migrantengruppen sowohl
aus ihren kulturellen Merkmalen als auch
durch die Möglichkieten und Chancen er-
klärt, die ihnen die neue Umgebung bietet,
wird gegenwärtig oft angewendet. Leung
bietet aber auch etwas Neues, indem sie
zeigen kann, dass das Bild des chinesischen
Mittelständlers als eines Restaurantbesit-
zers arg stereotyp daherkommt. Sie schil-
dert auf lebendige Weise wie chinesische
Mittelständler mit hilfe taiwanesischer
Netzwerke im IT Sektor landen können.
Chinesische Unternehmer im Tourismus-
Sektor (Reisebureaus) wiederum benutzen
ihre Netwerke auf andere Weise, nämlich

zum ‘place marketing’ und ‘home country
selling’. Diese Kapitel über chinesische
Unternehmer sind sicher die Mühe des
Lesens wert, doch haben mich die Anfangs-
kapitel über das Sich-zuhause-Fühlen noch
mehr beeindruckt. Da zeigt die Autorin ihr
Können in bündigen Zusammenfassungen,
in der kreativen Verarbeitung früherer Stu-
dien zu Chinesen in Deutschland und im
Anwenden solcher Konzepte wie Trans-
nationalismus und ethnischem Unterneh-
mertum, wobei sie Wissenschaftler wie
Massey, Faist, Portes, Rath und Klooster-
mann Revue passieren lässt.

In Deutschland leben jetzt rund hundert-
tausend Chinesen, und es wird erwartet,
dass ihre Anzahl zunimmt. Hoffentlich
werden in Zukunft auch chinesische Ar-
beiter und Mitglieder der zweiten Genera-
tion erforscht, die schwächere transnatio-
nale Bande aufweisen. In Zeiten der Globa-
lisierung ist Transnationalismus ein nicht
zu unterschätzendes Phänomen, das für den
Entwicklungsprozess von Ländern mit ei-
ner Emigrationskultur, wie China, Mexico,
den Philippinen und Ghana ansehnliche
Folgen hat. Leungs Buch ist eine wertvol-
le Bereicherung dieser Studien und darüber
hinaus ausgezeichnet geschrieben.

Ton van Naerssen
Übersetzung aus dem Niederländischen: Detlev Haude

Richard Rottenburg: Weit hergeholte
Fakten. Eine Parabel der Entwick-
lungshilfe. Stuttgart: Lucius & Lucius
2002, 271 S.

Dass „Entwicklungshilfe“ ein oft frustrie-
rendes Unterfangen ist, dass Projekte schei-
tern und dass mit dem finanziellen Trans-
fer von Nord nach Süd – so er denn per
saldo tatsächlich erfolgt – noch keineswegs
eine Verbesserung der sozialen Situation
der „Empfänger“ bewirkt wird – all das
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sind geradezu Allgemeinplätze. Sehr viel
schwieriger ist zu verstehen, warum das so
ist. Richard Rottenburg hat es unternom-
men, die Kommunikationssperren und
widerstreitenden Interessen zu rekonstru-
ieren oder anders, „Entwicklungskoopera-
tion als organisierten Prozess zu untersu-
chen“ (4) und den Gründen auf unter-
schiedlichen Ebenen nachzugehen, die ein
Projekt – zumindest aus der Sicht mancher
Beteiligter – zum Scheitern bringen kön-
nen. Er hat dabei einen ungewöhnlichen,
ungewöhnlich kreativen Zugang gewählt:
Wir erhalten Einblicke in das von „Norm-
land“ finanzierte Projekt, die Wasserver-
sorgung in drei Städten eines Ruritanien
benannten Landes nach betriebswirtschaft-
lichen Gesichtspunkten zu reformieren, aus
der Sicht unterschiedlicher Akteure und
durch die fiktiven Aufzeichnungen eines
als Consultant für eine Phase des Projek-
tes rekrutierten Ethnologen, phasenweise
Ich-Erzähler, der auf verschiedene Koope-
rationspartner trifft, die ihm jeweils neue
Schichten der Problematik erschließen:
Repräsentanten der Geber, der mit dem
Projekt betrauten Consulting-Firma und
den von dieser bereits in das Projekt ein-
bezogenen Ethnologen. Die Interessen,
Anliegen und Perspektiven der lokalen
Projektpartner, im Wesentlichen der Ma-
nager der Wasserwerke, kommen vor al-
lem in den Schwierigkeiten der Validierung
der Basisdaten zur Sprache, die sich als das
zentrale Problem des gesamten Unterneh-
mens erweisen und an denen schließlich
die Consulting-Firma scheitert.

Rottenburg möchte durch die Konfron-
tation dieser unterschiedlichen Perspekti-
ven aufzeigen, wie „transkulturelle Aus-
handlungs- und Entscheidungsprozesse ...
objektivistische Realitätsdefinitionen her-
vorbringen“, wie Kommunikationsprozes-
se durch instabile Festlegungen auf einen

kulturübergreifenden Metacode bestenfalls
brüchig werden, so dass es in der Arena
des Entwicklungsprojektes zu einem „pre-
kären situationalen Wechsel zwischen Me-
tacode und Kulturcode“ kommt (13f). Die
Realität des Entwicklungsprojektes lässt
sich überdies nicht unmittelbar erfassen
und darstellen, sondern nur durch das Me-
dium „transversaler Referenten“, die ana-
lytisch in „Übersetzungsketten“ geordnet
werden können. Es geht Rottenburg dar-
um, was auf dieser Ebene „wirklich vor-
geht“, nicht jedoch in den städtischen Was-
serwerken selbst, mit denen sich das Pro-
jekt offiziell befasste (17).

Die einzelnen großen Abschnitte betrach-
ten das Projekt zunächst aus der Perspektive
der als Normesische Entwicklungsbank be-
zeichneten Geber-Institution sowie des zu-
ständigen Ministeriums und der mit der
Durchführung beauftragten Consulting. Da-
bei wird nebenbei ein Überblick über die
Abläufe bei der Projektplanung auf verschie-
denen Schritte der Projektentwicklung gege-
ben. Entscheidend aber ist das wachsende
Problembewusstsein, das sich mit jedem
Schritt der Konkretion nachvollziehen lässt.
Die Überlegungen des im Projekt bereits ar-
beitenden Anthropologen repräsentieren eine
kritische Reflektionsebene gegenüber dem
„Realismus“ (213) des Consultant, während
das Feldtagebuch des hinzugezogenen wei-
teren Ethnologen, das sich auf den eigentli-
chen Auslandseinsatz bezieht, eine weitere
Beobachtungsebene gegenüber diesen
„relativistischen Dekonstruktionen“ (213)
einbezieht. Dabei vermittelt Rottenburg nicht
nur seine durch mehrjährige teilnehmende
Beobachtung in Projekten erworbenen Ein-
sichten, sondern die spezifische Rollenver-
teilung ermöglicht es auch, immer wieder
epistemologische und methodologische Fra-
gen einzuflechten, etwa im Hinblick auf die
Brauchbarkeit von Listen über die Kunden
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der Wasserwerke und ihre Zahlungsmoral, die
sich als eine wichtige Schnittstelle für die
Kommunikation zwischen ruritanischen und
normesischen Projektpartnern erweist. Ein
durchgängiges Zentralthema ist weiter der
Anspruch auf Objektivität, mit dem die Be-
teiligten versuchen, ihre Position als sachge-
mäß notwendig zu legitimieren. Dies unter-
liegt aber nicht einem vordergründigen
Ideologieverdacht, sondern wird auf die Pro-
blematik der unterschiedlichen Beobachter-
standpunkte bezogen. Diese Schwierigkeiten
spiegeln sich weiter in den abschließenden
Überlegungen zur Rechenschaftspflicht ge-
genüber unterschiedlichen Instanzen, wobei
die legitimatorischen Zielsetzungen der Ent-
wicklungsbank als des entscheidenden Ge-
bers dominieren. Dies alles übersetzt sich
wiederum in die Schwierigkeiten der Kom-
munikation zwischen den einzelnen Projekt-
ebenen und der Konstruktion von Daten. Im
Meta-Code lässt sich weiter diskriminierend
über Kultur-Codes sprechen, was in Wirk-
lichkeit unterschiedlichen Beobachtungs-
perspektiven entspricht, aber auch keines-
wegs frei von handfesten Interessenlagen
geschieht. Abschließend ergibt sich die un-
ter Gesichtspunkten objektiver Erkenntnis
sicher richtige, angesichts der aufgezeigten
handfesten Interessengegensätze kaum aus-
reichende Forderung, „den Code immer wie-
der zu wechseln, um nicht den eigenen blin-
den Flecken zum Opfer zu fallen“ (241). Die
Consulting, die in der ganzen Geschichte eine

zentrale Rolle gespielt hat, geht jedenfalls am
Ende bankrott, weil aufgrund der eingehend
analysierten, miteinander verkoppelten Kom-
munikations-, Daten- und Legitimations-
schwierigkeiten die Zuweisungen der Ent-
wicklungsbank nicht erfolgen und keine
glaubwürdigen Berichte innerhalb eines ak-
zeptablen Zeitrahmens erarbeitet werden
können. Damit wird unterstrichen, dass die
beschriebenen Prozesse nicht im Rahmen
einer idealen Kommunikationsgemeinschaft
ablaufen, die eigentlich auch das Milieu für
den desinteressierten Austrag der Konse-
quenzen aus dem methodisch einmal mehr
so überzeugend begründeten, immer wieder
durchzuführenden Perspektivwechsel bieten
müsste.

Insgesamt ist dies, ungeachtet der fiktio-
nalen Anlage, gewiss keine leichte Lektüre,
gerade weil Rottenburg Missverständnisse
nicht nur benennt, sondern ihren epistemo-
logischen Gründen nachgeht. Eben deshalb
ist diese Lektüre allen denjenigen zu emp-
fehlen, die über das unangenehme Gefühl
über das eigene oder bei nahen Kollegen be-
obachtete Tun hinaus darüber nachdenken
wollen, wie diese Probleme eigentlich kon-
stituiert sind. Das Rätsel freilich, in welchem
Land die Wasserwerke liegen, wird endgül-
tig gelöst, sobald der Ich-Erzähler kurz nach
der Ankunft im Verwaltungszentrum dieses
Landes auf das Askari-Denkmal stößt.

Reinhart Kößler
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